
Die konfessionelle Zersplitterung, die, wie in vielen Gebieten des mittelrheini¬
schen Raumes, das Saargebiet prägte und noch prägt, wurde nach 1815 durch
eine Diözesan- und Landeskircheneinteilung ergänzt, die ein kirchliches Zusam¬
mengehörigkeitsgefühl des preußischen und des bayerischen Saargebietsteiles nicht
fördern konnte. Katholischerseits teilten sich die Bischöfe von Trier und Speyer in
die Verwaltung des Saargebietes, während die evangelischen Oberbehörden ihren
Sitz in Speyer und Koblenz hatten.
Verglichen mit der wirtschaftlichen Einheitlichkeit des Saargebietes gab es also
auf politischem und kulturellem Gebiet kaum eine ausgeprägte saarländische
Einheit. Im Laufe des 19. Jahrhunderts entstanden allerdings spezifisch saar¬
ländische Probleme21 . So läßt sich im politischen Leben, wie es das Bild der
Parteien zeigt22 , eine Entwicklung verfolgen, die sich in manchem von der der
benachbarten Gebiete unterscheidet.
Während die politische Aktivität der Bürger bis etwa 1840 an der Saar nur
gering war23 , vertraten die Saarländer, die während der Revolution 1848/49
hervortraten, radikal-demokratische und linksliberale Tendenzen 24 . Im
preußischen Abgeordnetenhaus nahmen saarländische Abgeordnete in der Kon¬
fliktszeit eine ständig oppositionelle Haltung ein. Nach 1867 entwickelte sich je¬

doch der Nationalliberalismus zur stärksten politischen Richtung. Hierbei
machte sich die in der Saargegend weit verbreitete preußisch-kleindeutsche
Gesinnung bemerkbar. Die eigentümlichen sozialen Verhältnisse wirkten sich
aus, indem die Arbeiterschaft ständig zum Objekt der Wahlbeeinflussung durch
den staatlichen Grubeneigentümer, die Schwerindustrie und die Beamtenschaft
gemacht wurde und das noch bis in die Zeit nach der Jahrhundertwende hinein.
Der Wahlkreis Saarbrücken blieb bis zum Ersten Weltkrieg den Nationallibe¬
ralen. Neben dieser Partei stieg nach 1870 trotz anfänglichen Behinderungen
und Kulturkampf das Zentrum auf. Der große und immer noch steigende Pro¬
zentsatz von Katholiken unter der Arbeiterschaft sowie die soziale Betreuung
und Betätigung von katholischer Seite führten dazu, daß das Zentrum bei
Beginn des Ersten Weltkrieges zwei von den drei die Saargegend umfassenden
Wahlkreisen gewonnen hatte. Demgegenüber konnten die Sozialdemokratie
und die Freien Gewerkschaften bis 1918 keinen Einbruch in die Arbeiterschaft
des Saarreviers erzielen, was in erster Linie eine Folge der massiven Unter¬
drückung durch die Unternehmer und den Staat war.
Zu Beginn des Ersten Weltkrieges standen sich im Nationalliberalismus und
im Zentrum zwei große politische Lager gegenüber. Für die Entwicklung der
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